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Allgemeine Chronik

Sozialpolitik

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport

Gesundheitspolitik

Die 1994 erstmals vom Bundesamt für Statistik durchgeführte Schweizerische
Gesundheitsbefragung zeichnete das Bild einer sich mehrheitlich gesund fühlenden
und gesundheitsbewussten Bevölkerung. Über 80 Prozent der Befragten schätzten
ihren gesundheitlichen Zustand spontan als gut bis sehr gut ein. Für fast 90 Prozent
spielen gesundheitliche Überlegungen eine wichtige Rolle bei ihrer Lebensgestaltung.
Dennoch rauchen rund 30 Prozent der Bevölkerung, und ein gleicher Anteil trinkt
häufiger als zweimal pro Woche Alkohol. Nur gerade jede vierte Person betätigt sich
körperlich ausreichend. Wie bereits frühere Untersuchungen gezeigt hatten, sind
Gesundheit, Konsumverhalten und Ernährungsbewusstsein stark von der sozialen
Herkunft und der Bildung abhängig. Je höher das Bildungsniveau ist, desto mehr wird
auf eine gesunde Lebensweise geachtet. Die Befragung wies auch sprachregionale
Unterschiede im Gesundheitsbewusstsein nach. In der deutschen Schweiz ist es in 90
Prozent der Bevölkerung verbreitet, in der Romandie kümmern sich nur 77 Prozent im
Alltag um ein gesundes Leben. Das Tessin liegt im schweizerischen Mittel. Bei den
Frauen ist das Gesundheitsbewusstsein mit 89 Prozent stärker ausgeprägt als bei den
Männern. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 28.06.1994
MARIANNE BENTELI

Suchtmittel

Die Jugendlichen in der Schweiz sind laut einer repräsentativen Umfrage
zurückhaltender geworden beim Konsum legaler und illegaler Drogen. Der Anteil der
Minderjährigen mit Rauschgifterfahrung hat seit 1986 nicht zugenommen; der
Prozentsatz der jungen Zigarettenraucher und Alkoholkonsumenten ist sogar
rückläufig. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 20.09.1991
MARIANNE BENTELI

Zum ersten Mal in der Schweiz erstellte das Institut für Sozial- und Präventivmedizin der
Universität Bern im Auftrag des BAG eine epidemiologische Studie über
rauchenbedingte Todesfälle. Die Studie ergab, dass in der Schweiz jährlich rund 10'000
Raucherinnen und Raucher an den Folgen ihres Tabakkonsums sterben. Dies entspricht
einem Anteil von 16.6 Prozent aller Todesfälle. Das BAG erinnerte in diesem
Zusammenhang daran, dass Rauchen die wichtigste vermeidbare Einzelursache von
Krankheit und vorzeitiger Mortalität in Europa ist. 3

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.03.1992
MARIANNE BENTELI

Die Bundesämter für Statistik und Gesundheitswesen legten eine gemeinsame Studie
vor, welche anhand der Verzeigungen und Verurteilungen der letzten 20 Jahre einige
Vorurteile über das Ausmass des Drogenkonsums in der Schweiz ausräumen konnte.
Entgegen den Darstellungen in den Medien – und vor allem in der Boulevardpresse – ist
die Zahl der Konsumenten von harten Drogen in den letzten Jahren ungefähr stabil bei
24'000 bis 30'000 geblieben. Die Abhängigkeit von illegalen Drogen ist deutlich
geringer als der Konsum von Alkohol, Tabak und Medikamenten. So gibt es
beispielsweise rund 30 Mal mehr Personen, die einmal pro Woche Alkohol
konsumieren, als solche, die Haschisch zu sich nehmen. Auch starker Zigarettenkonsum
oder die tägliche Einnahme von Medikamenten sind häufiger als wöchentlicher
Cannabiskonsum. Die weitverbreitete Meinung, die Konsumentinnen und Konsumenten
von illegalen Drogen würden immer jünger, konnte ebenfalls widerlegt werden. So
erhöhte sich seit den 1970er Jahren das Durchschnittsalter der Verzeigten oder
Verurteilten kontinuierlich von 24 auf 26 Jahre. Der Anteil der Personen unter 18
Jahren hat sich dagegen kaum verändert. 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 15.11.1994
MARIANNE BENTELI
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Elf- bis sechzehnjährige Schweizer Schulkinder konsumieren deutlich mehr Alkohol,
Tabak und Haschisch als vor acht Jahren. Dies ging aus einer breit angelegten Studie
der Schweizerischen Fachstelle für Alkohol- und andere Drogenprobleme (SFA) hervor.
Insgesamt sind es zwei Prozent der Jugendlichen – hochgerechnet rund 12'000
Schulkinder –, die jeden Tag zum Glas greifen. Sieben Prozent der erfassten
Jugendlichen rauchen täglich, was gegenüber 1986 einem Anstieg um 75 Prozent
entspricht. Fast verdoppelt hat sich auch der Prozentsatz jener, welche mindestens
einmal Cannabis konsumiert haben (18.4% gegenüber 10%). 7.9 Prozent der Befragten
hatten Erfahrung mit Aufputschmitteln, mehr als doppelt so viele wie 1986, wobei der
Trend bei den männlichen Jugendlichen und in der Deutschschweiz besonders
ausgeprägt ist. Die Modedroge Ecstasy wurde von 1.4 Prozent der Schülerinnen und
Schüler eingenommen. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 24.05.1995
MARIANNE BENTELI

Rauchen verringert die Lebenserwartung von Männern im Mittel um 2,9 Jahre, jene der
Frauen um 0,7 Jahre. Zu diesem Fazit kam eine Studie des Bundesamtes für Statistik,
welches dafür die Todesfallstatistiken der Wohnbevölkerung der Schweiz zwischen 1988
und 1993 analysierte. Der Autor der Untersuchung präzisierte, dass diese Resultate als
Schätzungen gewertet werden müssen, da die Reduktion der Todesursache auf den
Faktor Tabak eine vereinfachende Hypothese darstelle. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.10.1997
MARIANNE BENTELI

Die Gesundheitsschäden, welche das Rauchen verursacht, kosten die Schweiz jährlich
rund 10 Mia. Fr. bzw. 2,75% des Bruttoinlandprodukts. Zu diesem Fazit kam eine vom
BAG in Auftrag gegebene Studie. Gemäss der Untersuchung ist Zigarettenrauchen die
häufigste vermeidbare einzelne Todesursache, da es mehr vorzeitige Todesfälle
verursacht als Aids, Heroin, Kokain, Alkohol, Feuersbrünste, Autounfälle, Morde und
Selbstmorde zusammen. 8300 Todesfälle (6900 Männer und 1400 Frauen) können in der
Schweiz pro Jahr aufs Rauchen zurückgeführt werden, wobei die Todesursache in den
meisten Fällen Lungenkrebs ist, gefolgt von chronischen Lungen- und
Herzerkrankungen. Die direkten medizinischen Kosten, die 1995 daraus resultierten,
bezifferte die Studie auf über 1,2 Mia. Fr. Noch wesentlicher ins Gewicht fallen die
indirekten Kosten durch den aufgrund von Rauchererkrankungen erzeugten
Produktionsausfall, der (wegen Tod oder Invalidität) schweizweit pro Jahr auf rund
50'000 Mannjahre geschätzt wurde. Neben den direkten und indirekten Kosten des
Tabakkonsums wurden in der Studie auch die sogenannt immateriellen oder
“intangiblen” Kosten berechnet, d.h. das physische und psychische Leiden der Kranken
und ihrer Familien; sie sollen noch einmal rund 5 Mia. Fr. pro Jahr ausmachen. 7

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 21.08.1998
MARIANNE BENTELI

Alle vier Jahr wird in einem internationalen Vergleich das Gesundheitsverhalten von
Schulkindern erhoben. In diesem Rahmen wurden 1998 in der Schweiz 8700 11-15-
Jährige befragt. 17% der 14-Jährigen und 27% der 15-Jährigen gaben an, bereits
mindestens einmal Haschisch konsumiert zu haben. Von den 13-Jährigen rauchen heute
7%, bei den 15-Jährigen 25%, wovon 90% täglich. Gegenüber 1986 (dem Beginn der
Erhebung) erhöhte sich der Prozentsatz der Jugendlichen, die wöchentlich Alkohol
trinken von 8,5 auf 17,4%. Gemäss der Fachstelle für Alkohol und andere
Drogenprobleme (SFA) sind vor allem Veränderungen im Konsumverhalten bedenklich:
dort, wo es früher um Gelegenheitskonsum ging, könne heute von einem regelmässigen
Griff zur Zigarette, zum Glas oder zum Joint gesprochen werden. 8

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.02.1999
MARIANNE BENTELI

Die Weltgesundheitsorganisation (WHO), die sich seit Jahren besonders stark für die
Bekämpfung der Nikotinsucht einsetzt, erhob in einer Studie schwere Vorwürfe an die
Adresse der Schweiz. Sie machte das massive Lobbying der Tabakindustrie dafür
verantwortlich, dass die Schweiz die tiefsten Tabaksteuern in Westeuropa aufweist und
bisher nur verhältnismässig wenig für die Prävention ausgegebene hat. (Die
Tabakindustrie setzt in der Schweiz jährlich rund 100 Mio Fr. für Promotion und
Werbung ein; für die Präventionskampagnen des Bundes standen bis 2000 lediglich 2,5
Mio Fr. zur Verfügung.) Das BAG wertete die Untersuchung als wichtige Unterstützung
für die neu anlaufende Präventionskampagne des Bundes. 9

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 15.02.2001
MARIANNE BENTELI
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Seit 1986 untersucht die Schweizerische Fachstelle für Alkohol- und andere
Drogenprobleme (SFA) alle vier Jahre die Trends im Konsum von psychoaktiven
Substanzen durch Schüler. Das Ergebnis der repräsentativen Erhebung 2002 zeigte,
dass Jugendliche nach wie vor sehr früh zur Zigarette greifen und sich gegenüber
vorgängigen Untersuchungen markant häufiger mit Alkohol und illegalen Drogen
berauschen. Rund ein Viertel der 15- bis 16-Jährigen raucht mindestens einmal
wöchentlich, jeder sechste Jugendliche dieser Altersgruppe sogar täglich. Dies
entspricht den Zahlen von 1998. Der Tabakkonsum hat sich somit auf hohem Niveau
stabilisiert. Der Konsum von Alkohol hat gegenüber früheren Erhebungen hingegen
massiv zugenommen. Etwa 40% der männlichen und rund 26% der weiblichen
Jugendlichen trinken mindestens einmal pro Woche ein alkoholisches Getränk (1986: 25
resp. 10%). Die Mädchen neigen zu den gesüssten Alcopops, die Jungen bevorzugen
nach wie vor Bier. Als problematisch bezeichnete die SFA die Tendenz unter
Jugendlichen, sich mit dem Konsum von Spirituosen gezielt zu betrinken. Rund 50% der
befragten Schülerinnen und Schüler gaben an, mindestens einmal in ihrem Leben
Cannabis konsumiert zu haben (1990: knapp ein Viertel). Besorgniserregend ist gemäss
SFA, dass auch die Zahl der mehrmals Konsumierenden stark angestiegen ist. 10

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 25.04.2003
MARIANNE BENTELI

Das erste Tabakmonitoring des BAG bestätigte die Vermutung, dass international
verglichen die Schweizer viel rauchen. Knapp ein Drittel der 14- bis 65-Jährigen
konsumiert täglich Tabak. Männer (37%) rauchen mehr als Frauen (29%). Bei den
Jugendlichen ist dies nicht so ausgeprägt. Die Differenz zwischen jungen Frauen (27%)
und jungen Männern (30%) wurde von der Studie als nicht relevant bezeichnet. Frauen
rauchen zwar gesamthaft weniger, haben aber mehr Mühe, davon wegzukommen. In der
Alterskategorie der über 35-Jährigen waren 39% der Männer, aber nur 20% der Frauen
Exraucher und Exraucherinnen. Auch punkto Bildung, Region und Nichtraucher-
Wunsch lieferte die Studie interessante Daten. Personen mit einer tieferen
Schulbildung rauchen häufiger täglich (31%) als höher Ausgebildete (20%). In der
Deutschschweiz gibt es – vor allem verglichen mit dem Tessin – signifikant weniger
täglich Rauchende. Über die Hälfte der Tabakkonsumenten möchte von ihrer
Abhängigkeit loskommen. 11

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 25.06.2003
MARIANNE BENTELI

Laut einem vom BAG in Auftrag gegebenen Expertenbericht ist die schweizerische
Suchtpolitik inkohärent und zu wenig wirksam. Die Aufteilung in legale und illegale
Substanzen sowie die starke Fokussierung auf die illegalen Drogen gegenüber den
volkswirtschaftlich um ein Vielfaches schädlicheren legalen Substanzen Alkohol und
Tabak sei aus fachlicher Hinsicht nicht gerechtfertigt. Auch die Ausblendung von
weiteren Suchtformen wie Fett- oder Spielsucht trage zu einer nicht
zusammenhängenden Sachpolitik bei. Das Bundesgericht bekräftigte indessen erstmals
die Auffassung, dass Fahren unter Cannabis-Einfluss dem Fahren in angetrunkenem
Zustand gleichzusetzen ist. (Vgl. dazu auch hier) 12

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 10.06.2004
MARIANNE BENTELI

Die 11- bis 15-jährigen Jugendlichen in der Schweiz trinken und rauchen heute weniger
als noch vor vier Jahren. Auch der Aufwärtstrend beim Kiffen wurde gestoppt. Dies
ergab die 2006 durchgeführte Schülerstudie der Schweizerischen Fachstelle für
Alkohol- und andere Drogenprobleme (SFA). Die Befragung von 9800 Jugendlichen
zeigte, dass rund ein Viertel der 15-jährigen Knaben und 17% der Mädchen mindestens
einmal wöchentlich Alkohol konsumieren. Dies bedeutet einen massiven Rückgang im
Vergleich zur Umfrage vor vier Jahren, als noch ein Drittel der Knaben und 21% der
Mädchen dieser Altersgruppe wöchentlich Alkohol zu sich nahmen. Auch beim „blauen
Dunst“ ist die Entwicklung laut SFA erfreulich. So rauchten im Berichtsjahr rund 15% der
15-jährigen Knaben mindestens wöchentlich und 10% täglich. Vier Jahre zuvor hatten
noch über 23% wöchentlich und über 16% täglich zur Zigarette gegriffen. Bei den
Mädchen sank das wöchentliche Rauchen von gut 23% auf knapp 15%, das tägliche von
knapp 16% auf noch 10%. Beim Cannabis-Konsum konnte laut SFA der Aufwärtstrend
gestoppt werden: Im Jahr 2006 gaben 34% der 15-jährigen Knaben und 27% der
gleichaltrigen Mädchen an, schon einmal Cannabis ausprobiert zu haben. 2002 waren
es 46% der Knaben und 37% der Mädchen gewesen. Laut SFA liegen die aktuellen
Cannabis-Konsumraten wieder etwa auf der Höhe von 1998, womit der seit 1986 stetig
steigende Konsumtrend gestoppt sei. Die Gründe für den Konsumrückgang sind laut SFA
vielfältig und je nach Substanz unterschiedlich. Beim Rauchen wirke die verstärkte
Sensibilisierung durch Präventionskampagnen und die breite Debatte zum
Passivrauchen. Auch das Rauschtrinken der Jugendlichen sei in Öffentlichkeit, Medien

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2006
MARIANNE BENTELI
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und Politik stark thematisiert worden. Beim Cannabis schliesslich habe nach
jahrelanger Banalisierung die Diskussion über die Gefahren wieder eingesetzt. 13

Die zunehmenden Rauchverbote schienen auf den Raucheranteil der Schweizer
Bevölkerung keinen Einfluss zu haben. Dieser verharrte gemäss einer Umfrage des BAG
zum Tabakkonsum in der Schweiz bei 29%. Der Raucheranteil war zwischen den Jahren
2001 und 2007 von 33 auf 29% gesunken, zwischen 2006 und 2007 stagnierte er
jedoch. Es rauchten nach wie vor mehr Männer (33%) als Frauen (24%). Am höchsten
blieb der Raucheranteil in der Altersklasse der 20 bis 24-Jährigen. Die Zahl derjenigen,
die mit dem Rauchen aufhören wollten, war mit 54% nach wie vor hoch. 14

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.05.2008
LINDA ROHRER

Auch wenn Veranstaltungen wie beispielsweise das „Botellón“ (öffentliches
Massenbesäufnis), welches 2008 zum ersten Mal auch in der Schweiz durchgeführt
wurde, ein anderes Bild zeichnen, scheint der Trend der vergangenen Jahre, dass
immer mehr Schweizer Jugendliche immer häufiger zu Alkohol, Zigaretten und
Cannabis greifen, vorerst gestoppt. Dies ist das Resultat einer Studie der Fachstelle für
Alkohol- und Drogenprobleme. Die Zahl der Rauschtrinker sei aber immer noch
bedenklich hoch. Der Konsum nahm zwar im Vergleich zum Jahre 2003 ab, lag aber
immer noch deutlich höher als in den 80er und 90er Jahren. 15

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 02.07.2008
LINDA ROHRER

Die Zahl der Raucherinnen und Raucher sank im Jahr 2009 nicht weiter. Der Anteil der
rauchenden Bevölkerung stagnierte bei 27%. Nach wie vor rauchten Frauen deutlich
weniger als Männer. Am häufigsten griffen die 20- bis 25-Jährigen zu einer Zigarette.
Die Umfrage des BAG zeigte, dass 19% der Wohnbevölkerung täglich rauchten, und zwar
im Schnitt 15 Zigaretten pro Tag. 16

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 08.06.2010
LUZIUS MEYER

1) Statistisches Jahrbuch der Schweiz, 102/1995, S. 305 ff.; Presse vom 28.6.94
2) Presse vom 20.9.91.
3) BAG-Bulletin, 1992, Nr. 8; Presse vom 4.3.92.
4) J. Estermann, Drogen und Strafrecht in der Schweiz, Bern (Bundesamt für Statistik) 1994; Presse vom 15.11.94.
5) Presse vom 24.5.95., NZZ, 13.7.95
6) Bund, 1.10.97
7) Presse vom 21.8.98, NZZ, 25.6.98
8) Presse vom 4.2.99.
9) Lit. Lee / Gantz; LT, 11.1.01 (Auszüge aus dem WHO-Bericht); Presse vom 12.1.01; TA, 6.2.01; Ww, 15.2.01. 
10) Presse vom 25.4.03. 
11) Presse vom 25.6.03. Für eine BAG-Umfrage zum Passivrauchen siehe NZZ, 29.10.03.
12) Lit. Spinatsch / Hofer; NZZ, 10.6.04.; BaZ, 14.4.04
13) Presse vom 21.2.07. Laut einem Positionspapier der SP soll der Konsum von sämtlichen Drogen für Erwachsene straffrei
werden. Die Partei begründet ihr Anliegen damit, dass auch ein Suizidversuch oder andere Selbstgefährdungstaten rechtlich
nicht geahndet werden. Nach wie vor unter Strafe gestellt werden soll nach dem Willen der SP der Kauf und Handel mit
Drogen. Erwachsene, die Drogen, einschliesslich Alkohol und Zigaretten, an Kinder und Jungendliche verkaufen, sollen
stärker und vor allem konsequenter bestraft werden als bisher (Presse vom 7.12.06).
14) Presse vom 6.5.08.
15) Presse vom 2.7.08.
16) Presse vom 8.6.10.
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